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König Leopold 7. 
Leopold J., König der Belgier, hat am 10. 
d. M., ſechs Tage vor Vollendung ſeines fünf— 


undſtebenzigſten Lebensjahres ſeine Augen für 


dieſe Welt geſchloſſen — eine Trauerbotſchaft, 
erheblich geuug, um ihr unſere ganze Sympa⸗ 
thie zuzuwenden. Wir haben am Montage an 
dieſer Stelle Veranlaſſung genommen, die Etels 
lung, die Leopold als König ſeinem Lande 
und Europa gegenüber eingenommen, zu bes 
leuchten; fur heut möge es uns vergönnt ſein, 
ſeinen Lebendlauf in cpronologiſcher Reihenfol— 
ge den Augen des Leſers vorzuführen. 

Der hohe Verblichene begann ſeine Lauf— 
bahn am Hofe ſeines Bruders Ernſt III. von 
Sachſen Coburg und nahm als Jüngling an 
den großartigen Zeiterciguſſſen, die in den Anz 
fang des jetzigen Saculums fallen, Theil, ins 
dem er zumachft in ruſſiſche Dienſte trat. Doch 
mußte er dieſe bereits 1810 auf Vefehl Napo— 
leons verlaſſen und begab ſich nun nach Ita— 
lien. Das Jahr 1813 rief ihn jedoch wieder 
in ſeinen früheren Wirkungskreis zurück und 
er nahm ſeinen Platz als General im ruſſiſchen 
Heere ein. Er war in der nächſten Umgebung 
des Kaiſers Alexander I., der bekanmlich das 
mals aufrichtig den liberalen Ideen huldigte, 
und entwickelte im Freiheitskriege Feldherrnta— 
lent und perſönliche Tapferkeit. 

Nach Beendigung des Krieges begleitete 
er ben Kaiſer Alexander und Friedrich Wilhelm 
III. nach England und hier erſchloß ſich ihm 
jene Laufbahn, welche ein Auderer feines Hau— 
ſes (Prinz Albert) einzuſchlagen berufen war. 
Die Erbin des britischen Thrones, die Tochter 
Georgs IV., Peinzeſſin Charlotte von Wales, 
wurde am 2. Mai 1816 feine Gemahlin. Die 
Vermählung trug dem Prinzen den Titel eines 
Herzogs von Kendal, den Marſchallſtab und 
den Rang vor allen Großen des Reiches ein. 
Doch ſchon am 5. November 1817 ſtarb die 
Prinzeſſin. Der Prinz hatte Gelegenheit, ſich 
mit der engliſchen Verfaſſung und Staarsver— 
waltung vertraut zu machen und empfahl ſich 
den engliſchen Staatsmännern fo febr, daß fie 
bei Gründung des Königreichs Griechenland 
ihn zum Könige beſtimmteu. Doch er ſchlug 
dieſe Krone aus, indem er vielleicht ſchon das 
mals einſah, welch eine undankbare Aufgabe 
fie ihrem Träger auferlegte. 

Da kam die Juli» Revolution von 1830. 
Die engliſchen Staatsmänner, die ſogleich vor— 
ausſahen, daß Belgien ohne feſte Leitung und 
Conſtituirung Frankreich verfallen müffe, gaben 
dem neuen Lande einen König in der Nerſon 
Leopolds, und das Land gab ſich eine Verfaſ— 
fung, trotz Nicolaus und feinen Nachtretern. 
Am 26. Juni 1831 entſchied ſich Leopold 
für Annahme des Throns und am 2. Juli 
deſſelben Jabres beſlieg er ihn. Am 9. Auguſt 
1832 vermählte er ſich mit der Prinzeſſin Louiſe, 
der Tochter Louis Philipps, mit der er 18 
Jahre in glücklicher Ehe kebte, bis die Stürme, 

e ihr Haus vom Boden Frankreichs fegten, 
en Keim des Todes in ihr Herz ſäcten. 
N Dieſer Ehe entſproßen drei Kinder, der 
ronprinz Leopold, Herzog von Brabant, ver: 
nählt am 22. Auguſt 1853 mit der Erzherzo⸗ 
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gin Maria von Oeſterreich, Tochter des Erz- welchem es heißt: „Im Rathe Europas iſt 


herzogs Joſtphs; Prinzeſſin Charlone, vermählt 
am 27. Juli 1857 mit Erzherzog Ferdinand 
Maximilian, zur Zeit Kaiſer von Mexico, und 
Philipp, Graf von Flandern. 

Mehrmals von Krankheit überfallen — 
wurde Leopold noch durch die Kunſt der Aerzte 
vor dem drohenden Tode gerettet, bis dieſer 
endlich am 10. December d. J. gebieteriſch 
ſeine Hand an ihn legte. 


Deutſchland. 
Berlin. Es ſind in der letzten Zeit viel— 
fach irrthuͤmliche Merdungen über den Handels— 
vertrag mit Italien verbreitet worden. Nach 
sicheren uns zugehenden Nachrichten beabſichtigt 
die Regierung, die Angelegenheit im Laufe der 
neueſten Landtagsſeſſton zum Austrag zu brin— 
gen. Bekanntlich liegt dies ebenfalls in den 
Wünſchen des Abgeordnetenhauſes, welche ſich 
bei Gelegenheit der Interpellation des Abgeord— 
neten v. Bunſen zu erkennen gaben und von 
dei Minifterpräftdenten gur geheißen wurden. 
In einer Redactionsbemerkung zu der jüng— 
ſten Nummer der „Mil. BE”, die dauernd den 
lebhafteſten Kampf gegen eine Verkürzung der 
Dienſtzeit in unſerer Armee führen, wird die 
Thatſache konſtatirt, daß in Oeſterreich der 
Infanteriſt gegenwaͤrtig nur wenig über ein 
Jahr bei der Fahne iſt. Dieſe Notiz in um 
fo beachtenswerther, als der Hinweis auf als 
dere Staaten ſtets die Lücke füllen muß, die 
jeder Unbefangene in der Deduktion der Herren 
Fachmänner für die Unabweisbarkeit der drei— 
jährigen Dienſtzeit findet und finden muß. 
Wenn — ſagt die „Schleſ. 3.“ — Oeſterreich 
ſich mit wenig über ein Jahr genügen läßt, 
ſo muß für Preußen die Dienſtzeit von zwei 
Jahren ſogar ſchon als eine ganz außerordente 
lich lange erſcheinen. Oeſterreich hat bis vor 
Kurzem eine Dienſtzeit von 8 bis 10 Jahren 
gehabt, der Sprung war alſo ein gewagter u. 
wenig vorbereiteter; Oeſterreich ſteht in ſeiner 
Geſammtheit, an Schul- und allgemeiner Volks⸗ 
bildung gegen Preußen weit zuruͤck; es hat 
mit dem Antagonismus von Nationalitäten zu 
kämpfen, alſo tauſendmal mehr Grund, eine 
längere Dienſtzeit behufs der Verſchmelzung in 
ein einheitliches Ganzes zu beanſpruchen; Oeſter⸗ 
reich ſtehen endlich noch weit weniger die Mits 
tel zur Verfügang, um, ähnlich wie Amerika, 
bei Ausbruch eines Krieges großartige Anitren« 
gungen machen zu können, die raſch und leicht 
uber Verſäumniſſe im Frieden hinweghelfen. 
Hier iſt der ſo beliebte Hinweis auf einen 
andern Staat wirklich ſchlagend und überzeu⸗ 
gend. Ware die lange Dauer der Präſenzzeit 
eines Infanteriſten nur halb ſo nothwendig, 
wie von der Miniſterbank herab und aus dem 
Lager der Feudalen dauernd behauptet wird, 
dann wäre Oeſterreich — das ſeinem neueren 
Kriegdetar nach eine an Zahl ſchwächere Armee 
ins Feld ſtellt als Preußen — uns gegenüber 
faſt als wehrlos zu betrachten; dann aber hätte 
der vielgerühmte Steg von Gaſtein auch ganz 
andere Erfolge liefern müſſen. 
Wien, 11. Dez. Die „Abendpoſt“ wid⸗ 
met dem Könige Leopold einen Nachruf, in 


| 
| 


der Mund des Obmannes verſtummt. Belgien 
bat mit dem Könige Leopold einen Vater, 
Oeſterreich und ſein Kaiſerhaus einen treuen 


Freund, der Friede der Welt ſeinen greiſen 
Fürſprechen verloren.“ 
Aus Wien ſchreibt man, daß in der 


öſterreichiſchen Armee nunmehr die körperliche 
Züchtigung aufhören werde.“ 


Italien. 


Italiens Finanzwirihſchaft iſt beiſpiellos, 
man kann fagen, unſinnig. Auf der einen Seite 
hat das junge Königreich eine zahlreiche Armee 
auf die Beine gebracht, um Venetien dem öſter— 
reichiſchen Erbſeinde zu entreißen. Auf der an— 
dern Seite ſieht es doch ein, daß gegenwärtig 
die Zeit zum Losſchiagen noch nicht gekommen. 
Krieg oder Entwaffuung. — Beides ließe ſich 
verſtehen, aber Frieden wollen und ein die Kräfte 
des Landes weir überwiegendes ſlehendes Heer 
zu ernähren, das iſt eine Politik, die vom 
Wahnfinne nicht allzu weit entfernt if. Man 
hat berechnet, daß Italien, ſeit es ein Staat 
iſt, weit über das Dorpelte ausgiebt, verglichen 
mit dem, was ehedem alle einzelnen Staaten 
zuſammen ausgaben. Und doch war Verrin— 
gerung der öffentlichen Ausgaben nicht der un— 
wichtigſte Grund, weshalb die Italiener nach 
Auflöſung all der kleinen Staaten und Hofhal— 
tungen verlangten 

Rom. Der Pariſer „Temps“ ſchreibt; 
Wir erfahren in dieſem Augenblick, daß die 
päpſtliche Regierung Angeſichis der bedenklichen 
Finanz- und Münzkriſe in den letzten Tagen in 
Paris eine Anleihe von 9 Millionen Scudi 
(45 Mill. Fr.) abgeſchloſſen hat. Einfluſſe 
erſten Ranges haben ſich vereint, um dem heil. 
Vater dieſe Operation zu erleichtern. Geſtern, 
den 1. Dezbr., iſt die Nachricht des Abſchluſſes 
telegraphiſ u, gemeldet worden. 


Frankreich. 


Paris. Die „France“ fließt über von 
friedlichen Geſinnungen, namentlich in Bezug 
auf Belgien. Sie erklärt, daß diejenigen durch- 
aus irre gehen, welche Frankreich Einvperlei⸗ 
bungs- und Eroberungspläne zutrauen. Frant— 
reich habe nur Kriege zur Herſtellung des euro⸗ 
päiſchen Gleichgewichts geführt. „Nicht an der 
Ausdehnung der Grenzen zu arbeiten — ſagt 
die „France“ gilt es jetzt. Ein guter Han— 
dels vertrag thut mehr für Wohlergehen und 
Berubigung der Staaten, als zwanzig glüͤck⸗ 
liche Kriege. Die Stunde hat endlich geſchla— 
gen, wo das Syſtem der alten Diplomatie un⸗ 
ter der hochherzigen Eingebung der wahrhaft 
freiſiunigen Fortſchritts = Ideen umgeſchmolzen 
werden muß. . .. Frankreich iſt zufrieden und 
ruhmgekrönt; es widmet ſich ganz und gar den 
Werken des Friedens, fein Herz denkt nicht Das 
ran, die Ruhe Europas zu trüben. Möge 
Belgien nicht auf die Stimmen hören, die es 
ehrgeiziger Abſichten der kaiserlichen Politik we- 
gen alarmiren wollen. Wenn es ſeinen ſetzi⸗ 
gen König verloren, fo wuͤnſchen wir, daß es 
Weisheit genug zeige, um bei dem ſtets deli⸗ 
katen Uebergange aus einer Regierung in die 
andere durch die Größe ſeiner Vaterlandelicbe 


den Etidenſchaften der Partien zu imponiren. 
Wir boffen, daß die großen Fraktionen, melche 
ſich um die Gewatt ſtreiten, nur an ihres Va⸗ 
terlandes Veſtes denlen werden; aber die Einen 
wie die Andern Dürfen ſich jede Furcht aus 
dem Sinne ſchlagen: kein Menſch kann in 
Frankreich an die Einverleibung Belgiens den— 
ken, die uns keine neue Stärke geben, ſondern 
uns nichts als Verlegenheiten bereiten würde.“ 
Belgien. 

Brüſſel, 12. Dezember. Das „Journal 
de Bruxelles“ bringt den Text des vom Kaiſer 
Napoleon an Leopold II. geſandten Telegramms. 
Derſelbe lautet: 

„Die Kaiſerin und ich nehmen ſehr gro— 
ßen Antheil an den Trauer, welcher Sie erfüllt. 
Ich habe ſtets in demſelben Maaße für ihn 
gefühlt. König Leopold ſtand im gerechten 
Rufe hoher Einſicht und Weisheit. Er zählte 
mit Recht zu den verehrteſten Monarchen Eu— 
ropa's. Ich hoffe, Sie werden auf dem Throne 
den hoben Briſpielen folgen, welche Ihr erha— 
bener Vorgänger Ihnen gegeben hat. Bei je 
der Gelegenheit werde ich gluͤcklich fein, Ihnen 
von der Zuneigung Zeugniß zu geben, die ich 
für Sie hege.“ 


Dänemark. 


Kopenhagen, 6. Dezbr. In der heu— 
tigen Sitzung des Volksthings brachte der Fi- 
nanzminiſter cin Geſetz, betreffend eine Kriegs— 
ſteuer für das Finanzjahr 1866-67, ein. Ver 
Miniſter bemerkte, daß es noch einige Jahre 
nothwendig ſei, der Staatskaſſe außerordentliche 
Reſſourcen zuzuwenden, daß jedoch Dänemarks 
ſiwanzielle Lage keineswegs verzweifelt oder troſt— 
les ſei. Die Kriegeſteuer beträgt reichlich 2½ 
Mill. däniſche Thaler; Kopenhagen allein ſteuert 


535,000 Thaler. 
Amerika. 


Newyork. In Tcras, Mitſſiſippi und 
anderen Suͤdſtaaten wird eine neue Inſurrektion 
ernſtlich befürchtet. Die Pflanzer in Texas 
ſchicken ihre Familien und ihre Baumwolle in 
die Küſtenſtädte. Unter den in Waſhington 
eingetroffenen Congreß Mitgliedern ft die Stim⸗ 
mung gegen unmittelbare Zulaſſung der Re— 
praſentanten der Süͤdſtaaten zum Cengreſſe. 


Lokales und Provinzielles. 

Inowraclaw. (Stadtverordneten- Ver: 
ſammtung vom 12. d. Mets.) Anwefend: 12 
Mitglieder. Der Magiffrat iſt in corpore ver- 
treten. Der Vorfftzende, Herr Juſtizrath Keßler, 
croffnet die Sitzung um 5% UÜbr, worauf er 
den bisherigen Stadtverordneten Herrn M. Sa⸗ 
lomonſohn, nach einem im Namen der Ver⸗ 
ſammlung ausgeſprochenen kurzen Danke für 
ſeine Wirkſamkeit, als unbeſoldetes Magiſtrats⸗ 
mitgtied einführt. Letzterer erklart, indem 
ſeinen Gegendank für das ihm zu Theil gewor: 


nach wie vor ſich beſtreben werde, ſtinen Pflich⸗ 
ten gewiſſenhaft obliegen. Der Herr Vurger⸗ 
meiſter Neubert empfiehlt ihn dann dem Wohl⸗ 
wollen des anweſenden Magtſtrats, als deſſen 
nunmehrigen Collegen, retitirt die auf feinen 
neuen Beruf bezüglichen Geſetzesſtellen und 
nimmt ihm den vorgeſchriebenen Amiseid ab. — 
Vor dem Eingange zur Tagesordnung verlieſt 


der Vorfitzende einen vom Magiſtrate eingegan⸗ 


genen ſchleunigen Antrag, betreffend die Nieder⸗ 
ſchlagung von uneinziehbaren Kämmereibeiträgen 
im Geſammtbetrage von 29 Thlr. 18 Sgr. 
Die Verſammlung erklärt ſich mit der Deing⸗ 
lichkeit des Antrages — weil vor Ablauf des 
Jabres — einverſtanden und genehmigt die 
Abſetzung obigen Betrages 

Zur Erledigung des erſten, auf die Tages⸗ 
ordnung gebrachten Gegenſtandes, die Prüfung 
der Etats fuͤr die Stadtſchulen und die Käm⸗ 


er 


mereikaſſe pro 1866 betreffend, wählt die Ver⸗ 
ſammlung eine Commiſſton, beſtehend aus den 
Herren Jablouski, Latte und Kurtzig. 

Dem Commiiſtonsberichte wegen der Ueber- 
nahm des Gymuaſtums Seitens des Staates 
war kein ausführliches Referat beigefügt, und 
wird durch die Majorität beſchloſſen, ſich einen 
ausführlichen ſchriſtlichen Bericht von der Com: 
miſſion zu erbitten. Der Stadtv. Janiſch ſucht, 
als Commiſſions-Vorſitzender, der Verſammlung 
auseinanderzuſetzen, daß dieſe Angelegenheit ſo— 
wohl für die Stadt als für die Anſtalt von 
großem Gewichte ſei, und das Referat konne, 
der wenig dagegenſprechenden Gründe wegen, 
durchaus nur kurz gefaßt werden. Er fei daher 
der Auſicht, ſchon heute einen Beſchluß darüber 
zu ſaſſen; ſollte dies jedoch unmöglich fein, o 
bitte er, eine beſondere Sitzung daruber anzu 
beraumen. Dieſem Antrage ſtimmt der Stadiv, 
Jablonski bei und fügt noch die Hoffnung bin: 
zu, der Magiſtrat möge dem Beispiele der 
bekannten übrigen Städte, die dem Staate ihre 
Anftaiten bereits übergeben hätten, folgen. 

Die Verſammlung ſchließt ſich dem in dem 
Commiſnousberichte wegen Beurtheilung der 
Verhältniſſe des vin Samuel Cohn ausge— 
ſprechenen Antrage an und ertheilt ſeine Zu— 
ſtimmung zur Enthebung genannten Pächters 
vom Pachtvertrage, und erklärt ſich damit ein⸗ 
verſtanden, die auf den Ländereien an der Montwy 
beſtellte Ausſaat als Erſaß für den rückſtändigen 
Pachtzins anzunehmen. 

Der Vorſitzende verlieſt den Antrag des 
Herrn M. Salomonſohn wegen Aufhebung des 


Einzugsgeldes, in welchem ſich derſelbe 
näheres Eingehen in die Sache vorbehält. Da 


indeß, wie oben berichtet, Herr S. als Magi— 
ſtratsmitglied eingeführt iſt, erklärt Hr. Stadtv. 


näber zu motiviren, und macht ſich anheiſchig, 
ſpäter — nach dem Vorſchlage des Vorſitzen— 
den — der zu erwählenden Commiſſion die 
Motive zu unterbreiten. Heute wolle er beis 
ſpielsweiſe nur bemerken, dag Militäarperſonen 
nach ihrer Dienſtzeit lediglich durch die Ein⸗ 


derzulaſſen, und das aus demſelben Grunde 
der Znzug von Arbeitskräften ſehr gering wart. 
Der Staa. Jadlonski ttt der Ausführung 
des Vorredners entgegen, indem er auf das 
Geſetz, die Armeupflege betreffend, hinweiſt. — 
Indem noch der Herr Bürgermeister hervorhebt, 
daß dahin gehende Anträge uur in Breslau 


Verſammlung, auf deu fraglichen Antrag nicht 
einzugehen. 
Der Antrag des Lehrers Gramſe wegen 


Ueberlaſſung der jetzt noch vom Polizeiſergeanten 


Pomianowoski innehabenden Wohnung wird 
abgelehnt, weil dieſelbe für den erſten Lehrer 
an der katboliſchen Knabenſchule reſervirt blei— 
ben müſſe. 

Zwei Unterſtützungsgeiuche werden nach 


dene ebrenvolle Vertrauen ausſpricht, daß er der Vorlage des Magiſtrats genehmigt. 


Das Geſuch des Lehrers Louis Cohn 
wegen freier Wohnung im neuen Schulhauſe 
wird abgelehnt. Hierbei führt Stadto. Janiſch 
aus, das die Gehalter der Lehrer bereits nor— 
mirt ſeien und daß man auf dagegenzielende 
Geſuche nicht eingehen könne; die Verſammlung 
möge lieber zeitweine Unterstutzung bewilligen. 

Von der Licitationsverhandlung wegen der 
Ueberlaſſung der Reinigung der öffentlichen 
Plätze nimmt die Verſammlung Keuntniß und 
genehmigt den Zuſchlag an den Mindeſtfor— 
dernden. 

Die Offerte des Spediteurs Moritz Chaskel 
wegen Uebernahme der Pacht der Stadtwaage 
in einem von ihm herzugebenden Lokale für 
den jährlichen Pachtzins von 30 Thlr. geneb⸗ 
migt die Verſamml. Bei dieſer Gelegenheit bean 
tragt Hi. Stadtv. Wituski eine Ermäßigung des 
Tartis von 2˙½ Sgr. pro Ctur. Dem Antrage 


ein 


Laite, daß er den Auftrag habe, die Vorlage 


wird nicht ſtattgegeben, weil noch keine Be⸗ 
ſchwerden eingelaufen ſind. 

Lie Verſammlung gewährt der Ehefrau 
des ehemaligen Exetutors Ullmann den Autent⸗ 
halt hierſelbſt. 

Zur Berathung wegen Einführung einer 
beſondern Geſchäftsordnung für die Stadiver⸗ 
ordneten Verſammlung wird eine Commiſſion, 
beſtehend aus den Herren Stadtverordneten 
Keßler, Janiſch, Latte und Jablonski, eingeſetzt. 

Schluß: 6 Uhr. 

— Der Großberzogl. Oldenburg. Hofleftor, 
Herr Emil Palleske, bar ſich, der an ihn 
ergangenen Einladung zufolge, bereit erklärt, 
Sonnabend den 16. d. Mis. eine Vorleſung 
bier zu halten. — Das Nähere enthalt dre 
Juſeratentheils. — Herr P., deſſen Name längſt 
einen guten Klang hat, entzückte bereits vor 
circa drei Jahren unſer kunſtliebendes Publi⸗ 
kum darch feine meiſterhaften, charaktervollen 
Vorträge. Wir zweifeln daher nicht, daß ihm 
auch dieſes Mal die verdienten Lorbreren zu 
Theil werden. i 

— Ueber den geſtern Abend im Turnver⸗ 
eine vom Lehrer Hrn. Maſur gehaltenen Vor⸗ 
trag „über populäre Aſſronomie“ werden wir in 
der nächſten Nummer d. Bl. Bericht erſtatten. 

— Den Herren Domainenpächtern Paul 
Wahnſchaffe zu Strzelno und Bernh. Seer 
zu Nitszezewice ut der Charakter „Königlicher 
Ober⸗Amtmann“ beigelegt worden. 

Thorn. Am Sonntag, den 10. d. M. 
traf der letzte Nachtzug aus Bromberg (um 11 
Ubr Nachts d.) früher ein, ehe der letzte Zug 
aus zuarffau, welcher hier um 9 U. 30 M. 
Ab vorſchriftsmäßig abgehen fol, abgelaſſen 
worden war. Ein ſolches Verſpäten des War- 
ſchauer Zuges iſt mit Nachtheilen verknüpft 
ſowohl für alle Diejenigen, welche von hier 
mit dem in Bromberg s prache um 10 Uhr 40 
Min. Nachts abgrhenden Gouriersuge nach 
Berlin weiterreiſen wollen, als auch fuͤr die 
Korresſpondenz aus unſerer Gegend nach dem 
Weiten. Die Königl. Direktion der Oſtbahn 


zugsſtener zurückgehalten würden, ſich hier nie 


genehmigt ſeien, beſchließt die Majorität der 


wird ſich das geſchaftstreibende Publikum zu 

| großem Danke verpflichten, wenn dieſelbe die 
Anordnung trifft, daß wenn der bezeichnete 
Zug aus Warſchau nicht rechtzeinng in Alexan- 
browo eintreffen ſollte, der dieſſeltige Zug von 
Otloczyn vorſchriftsmaßig abgelaſſen wird. 

— Mehrere Potzeibebörden, ſo z. B. in 
Halberſtadt, Wittenberg ır. haben unter Straf⸗ 
androhung den Verkauf von Schweinefleisch, 
das nicht mikrosfopiſch unterſucht ul, verboten. 
In andern Stadten, wie in Halle, Naumburg 

und Dingelſtädt, haben ſich die Fleiſcher meister 
in öffentlichen Anzeigen verpflichiet, jedes von 
ibnen geſchlachtete Schwein inikroskopiſch auf 
Trichinen unterſuchen zu laſſen. Dieſe Vor- 
gänge ind auch hierorls erfreulicher Weiſe nicht 
unbrachtet geblieben, und hat Herr Fleiſcber⸗ 
meiſter Lur, wie wir zuvertäſſigerſeits verneb— 
men, wegen der mikroskopiſchen Unterſuchung 
bei hieſigen Aerzten angefragt. Näheres bie 
rüber, zobald es zu unſerer Kenntneßnahme 
kommt, werden wir nicht verfehlen im offentli⸗ 
chen Intereſſe mitzutheilen. (Dieſe Vorſicht 
dürfte auch den hieſigen Fleichermeiſtern zu em 


pfehlen ſein. D. Ned.) (Th. W) 
Du r EEE TEEN BEEERER BETT: | 
Feuilleton. 
Lebensbilder. 


(Fortſehung.) 
f VI. Kapitel. Schluß. 

Nach ſechsjähriger Abweſenheit kehrte end⸗ 
lich Dr. Wieland in die Hetmath zurück, lich 
ſich in einer der Haupiſtädte des Landes mir“ 
der und wurde um ſeiner Geſchicklichkeit und 
feiner ruhigen Freundlichkeit willen bald ein 


ſehr geſuchter Arzt. In Folge feiner ange! 
ſtrengten Beruſserfüllung beſiel ihn im Win“ 
1861 eine lange, ſchmerzliche Krankheit, die 


ſich bis tief in den Frühling hineinzog und zu 
deren vollſtändiger Heilung er ein einſames 
Gebirgsthal aufſuchte. 

In dieſer Einſamkeit, bei dem Mangel an 
liebevoller Pflege überraſchte er ſich häufig mit 
dem Gedanken an ſeine verlorene Braut und 
der Mann, der ſeit jener Unglücksnacht einen 
unverdienten Groll gegen das Frauensgeſchlecht 
gefaßt batie, wurde milder weicher und ver⸗ 
ſöhnlicher geſtimmt. Zwiſchen ihm und einer 
Mitbewohnerin des Gaſthofes, einer verwittwe⸗ 
ten Domainenräthin aus der Reſidenz, einer 
muntern alten Dame, hatte ſich eine Bekannt- 
ſchaft angeſponnen, welche durch die hartnäckige 
Regenzeit und den Hochmuth und die Uuzu⸗ 
gänglichkeit der anderen Gaäſte, Geheimeräthe 
oder Geveimrathswittwen oder Geheimraths— 
ler, ſämmtlich aus Berlin, noch feſter gekettet 
wurde. . 

Dr. Wieland hatte eben das 33. Jahr 
zurückgeleet und die Dame wurde nach und 
nach wie eine liebende Mutter gegen ibren 
kranken Sohn. Frau Bühler war ihm unente 
behrlich geworden, er dachle nur mit Wider: 
willen an die Trennung und hatte allerlei Ge: 
danken, und als ob fie die Gedanken erriethe, 
flog manchmal ein ſehr vergnügtes Lacheln 
über ihre freundlichen alten Zuge. 

Eines Tages, an einem warmen Junitage, 
lud Dr. Wieland feine Pflegerin, wie er fie 
nannte, zu einem Spaziergange nach ciner be— 
nachbarten Ruine. 

„Sprechen Sie nicht ſo eifrig, Herr Dok⸗ 
tor,“ warnte unterwegs Frau Bühler. 


dem heutigen Oſtwinde, ſo leicht gekleidet ſind. 
Sie ſind ja heute geputzt, als ginge es auf die 
Freite ... Sollte das Burgfraulein etwa ...“ 


„Ueber⸗ 
haupt begreife ub nicht, wie Sie als Arzt, bei 


„Ju!“ ſagte Wieland, halb erunſt, halb 


ſcherzhaft, „ich bin wirklich Freier.“ 
L Darf ich den Namen der Glücklichen ers 
fahren?“ frug Frau Bühler etwas erſchreckt. 
„Setzen wir uns ein wenig auf die Holz 
bank,“ fuhr er fort, „und bören Sie ein wenig 
mir zu.“ Als er ihr ungefähr das mitgetheilt 
haite, was wir wiſſen, fuhr er foct: „Laſſen 
Ste mich offen fein. Meine Braut iſt fir mich 
verloren; ihr Bild aber lebt noch in meiner 
Seele. — Theure Frau! Seien Sie meine 


Freundin! Sie ſtehen allein, ich ſtehe allein. 


Die Ehe ſoll unſern Bund vor niederer Ver— 
leumdung ſchützen. Sie haben einen Mann, 
der Sie ſchätzt und ehrt, und ich ein Weſen, 
zu dem ich das vollſte Vertrauen habe. Wol— 
len Ste?“ 

„Denken Sie auch, Herr Doktor, an unſer 
ungleiches Alter und die ſpöttiſche Welt?“ 

„Bei dem, was ich für gut erachte, küm— 
mere ich mich nicht um das Urtbeil der Welt.“ 

„Ihr Antrag,“ fuhr ſie freundlich fort, 
rann mich nur ehren, aber Sie müſſen ein 
lunges Weib begtucken.“ 

„Alſo zurückgewieſen?“ 

„Nicht doch, Here Doktor, laſſen Sie den 
Derbſt und Winter vergehen und fragen Sie 
um Frühjahr wieder an ... denn offen geſtan⸗ 
ch — auch ich habe Sie lieb gewonnen 
lber, Herr Doktor,“ fuhr fie plotzlich angütlich 
rt, „Sie ſind erdfahl geworden — iſt Ihnen 
unwohl?“ 

„Ich weiß nicht,“ ſagte Dr. Wieland zu⸗ 
ſammenſchauerud, „es froſtelt mich auf einmal; 
gezen wir raſch hinunter“ 

„Ja, eilen wir, vielleicht wird es durch 
raſches Gehen beſſer.“ 


2 Mit Mühe erreichten fie das Wirthsbaus. 
Auf der Treppe ſank Wieland bewußtlos in die 


urme der erichrodenen Frau Bühler und wurde 
us Bett getragen. Der Arzt erklärte die 
Krankheit für eine heftige Lungenentzündung. 

Am fünften Tage lag der Kranke in jenem 
angenehmen ſchmerzloſen Fiebertraume, wo wir 
les um uns her deutlich erkennen und doch 
nicht die geringſte Empfindung dafür haben. 


Es war fill im Zimmer, und im Fenſter ſtrickte 
eine alte, freundliche Dame, die oͤfter nach ihm 
hinüberſah. 

Da öffnete ſich leiſe die Thür; Karl ſah, 
wie die alte Dame ihn erſt aufmerkſam betrach- 
tete, wie ſte dann gegen die Thür winkte, wie 
ein ſchwarz gekleidetes Mägdlein hereintrat und 
ſchuͤchtern feinem Bette nahte. Er ſah in das 
bleiche, holde Antlitz, es war das ſeiner Brautz 
doch viel fihöner, reiner und jo traurig. Und 
ſie neigte ſich über ihn und ihre Augen füllten 
ſich mit Thränen und ſie fluſterte: „Armer, 
armer Karl! Alles alles, was Du keideſt, 
leideſt Du um meinetwillen. Ich habe Dich 
hinausgejagt in die harte Fremde! Meine 
Schuld hit die trüben Schatten auf Deine 
Stirne gezeichnet, meine Schuld wird Dich ins 
frühe Grab ....“ Sie konnte nicht mehr 
ſprechen und er ſah, wie die Thränen ſich ver⸗ 
größerten und fühlte, wie eine Thräne seine 
fieberbeiße Hand kühlte. Und kam 
die alte Dame und tröſtete das ſchluchzende 
Magdlein, das am Bett niedergeſunken war? Und 
fübrt ſie das Mägdlein nicht wieder ins an— 
dere Zimmer und ftuſtert? Richtig! Da kommt 
die alte Dame wieder, ent ihn truͤb lächelnd 
an und firift wieder weiter. 


un 


„wie bin ich glücklich!“ Allmälig verſchwand 
Alles um ihn her Er war tief ein⸗ 
geſchlafen. 


Endlich am ſiebenten Tage erwachte Dr. 
Wieland zum vollen Bewußtſein und der ber 
handelnde Arzt gab die Verſicherung, daß 
ſein College nach vierzehn Tagen das Beit 
verlaſſen dürfe, „und daun,“ fuyr er fort, 
„hoffe ich, it auch der letzte Reſt des verdamm⸗ 
ten Gliederwehs verſchwunden und Sie gehen 
Ihrer vollſtändigen Geueſung entgegen.“ 

Unter der ausgezeichneten Pflege der Frau 
Domainenräthin ſchritt die Öenejung raſch vor. 


Aber wenn er an das Geſpräch auf dem letz 


ten Spaziergange dachte, und an den herrlichen 
Traum in ſeiner Krankheit, jo füblte er ich 
verlegen und die Dame fab er immer bei ſol— 
chen Gedanken, als wen! ie es wußte, heim⸗ 
lich lächeln. 

„Herr Doktor,“ ſagte eines Tages Frau 
Bühlet, „ich habe prächtige Zummerden und 
eine wunderſchoͤne Ausſicht; der Herr Notar, 
der heute bei mir war, hat es auch beſtatigt. 
Wollen Sie vielleicht heute Nachmittag zu mir 
kommen ?“ 

„Mit Vergnügen, meine liebe Pflegerin,“ 


erwiederte der Doctor und frug ſich ängſtlich: 


Was hat denn um's Himmels willen der No: 
tar zu thun?“ 

Als er Nachmittags die Ausſicht des Wohn⸗ 
zimmers gehörig bewundert hatte, ſetzten ſie ſich 
und plauderten Allerlei. 

„Sehen Sie Herr Doktor, von hier aus 
kinn man die Ruitze ſehen.“ 

„O- ja! Frau Bühler, recht ſchön! ſagte 
Wieland, ſicb rauspernd. 

„Dort haben Sie Ihre Krankheit geholt.“ 

„Ja! ja! Es ging ein ſcharfer Oſtwind,“ 
ſagte Wieland verlegen. 


„Sie waren zu leicht gekleidet und haben 


— zu viel geſprochen.“ 

Wielands Verlegenheit ſtieg auſ's Höchſte 
und der Frau Domainenrathin ſchaute der 
Schalk aus den Augen. 

„Freilich! freilich! ſagte er, den Sinhl 
ruückend, es war nicht rathſam.“ 


„Was halten Sie von der Freundſchaft, 


Herr Doklor?“ u 
„Ich .. Ich . . halte fie für eine große 
e Gabe Gottes ....“ ſagte Wieland 


und wiſchte ſich den Schweiß von der Stirne; 
es begann ibm unheimlich zu werden und die 
Dame konnte kaum das Lachen zurückhalten. 
Nach einer Paufe fragie Frau Bühler: 
„Ich erwarte um 4 Ubr meine Geſellſchaſterin 
mit dem Omnibus. Während meiner Kur war 


da nich! 


| 


| 


1 


Welch ſchöner Traum!“ dachte der Kranke, 


| 


| 


jie bei ihrem Bruder und beſuchte mich nur 
einmal während Ihter Krankheit!“ " 

„So! das freut mich: find fie mit ihr 
zufrieden?“ ſagte der Doktor aufathmend, daß 
das Geſpräch eine andere Wendung nahm. 

„Das arme Kind war fruher die Braut 
rines ſehr braven Mannes, durch ihre Unvor- 
ſichtigkeit verſcherzte fie feine Liebe; fie hielt 
ihn für kalt und eiferſüchtig. Aber nach dem 
Taſchenbuch, das ich ſelbſt geſehen habe, wor in 
die wärmſte, begeiſteriſte Liebe niegelegt war, 
hätte ich nicht gedacht, Herr Doktor, daß Sie 
um meine Hand anhalten würden.“ 

(Schluß folgt.) 


Anzeigen. 
Verkauf alter Akten. 


Am 22. Dezember d. J. Nachmit⸗ 
tags 2 Uhr werde ich in meinem Bürcau 
mehrere Centuer Akten 

meiſtbietend verkaufen. 
Inowraclaw, den 5. November 1865. 
Königl. Diſtrikts-Commiſſarius. 


Tin Wnlterriſch t. 

| In dem zweiten Curſus lehre 
ich außer den anderen üblichen 
Tänzen die Quadrille a la cour 
& Esmaralda, worauf ich bier- 
mit aufmerkſam zu machen mir 


erlaube. 
J. Plæsterer. 
Balletmeiſter. 


C ̃ c 

Bekanntmachungen aller Art 
in sümmtliche deutsche, französische, engli- 
sche, russische, dänische, holländische, schwe- 
dische etc. Zeitungen, werden prompt zu 
dem Original-Insertionspreis ohne ‚Anrech- 
nung von Porti oder sonstigen Spesen be- 
sorgt uud bet grüsseren Aufträgen entspre 
cheuder Rabatt gewlihrt. 

Annoncenburenu 

von EUGEN FORT in LEIPZIG. 
Mom neuester Zeitungs-Gatalog nebst 
Insertionsterif steht auf ſranco Verlangen 
gratis und franco zu Diensten. 


— 
— 
= 


Petroleoum⸗, Hänge, Zijch:, 
und Küchenlampen, ſowie waſſerhelles 
Petroleum empfiehlt 

Wilhelm Neumann. 


Verſchiedene Sorten deutſche u. volniſche 


Sönlender für 1860 


8. 

> 

ſowie Schul: u. Gefangbitcher empfiehlt 
H. Ehrenwerth. 


2 Annahme der . GAERTNER’SCHEN 
Kunst- und Seiden-Färberei 
bei C. AUERBACH "in Inowraclaw. 


⸗ſꝗ „ L 


Gefunden und gegen Erſtattung der In⸗ 

ſertionsgebühren ſind folgende Gegenſtände auf 

dem, hieſigen Polizeibürkau in Empfang zu 

nehmen: ha | 

Ein ſaſt neuer Herrenbut, 

ein dunkelbrauner kleiner Hund mit faſt haar⸗ 
loſen Ohren und Rücken und 

eine Raufe (Heukorb). 


. Das auf der Altſtadt sub Nr. 40 7a 
belegenes Grundſtück iſt aus freier 
Hand zu verkaufen. Näheres daſelbſt. 

Dur — Die in meinem Hauſe, Markt 

I Nr. 13 befindliche Parterre⸗ 

Wohnung, beſtehend aus einem Laden, 5 

Zimmern nebſt ſämmtlichem Zubehör tſt vom 

1. April k. J. ab zu vermiethen. 


Wwe J. R. Sprinz. 


In Weihnachtskäufen 
haben wir mehrere Parthieen 
Waaren zurückgeſetzt, welche wir odlozylismy z kilkunastu partyi towary, 
zu reduzirten Preiſen verkaufen. ktöre po znizonych cenach spızedajemy. 
in Inowraclaw. G. Salomonsohn & Comp. w Inowroclaw iu. 


WILHELM NEUMANN in Inowraclaw 


empfiehlt Seine Weihnachts-Ausſtellung: 


Do zakupna 
na gwiazdke 


en 
ELLE” 


Geſchenke für Herren und Damen — 


Spielſachen für Kinder jeden Alters. 


Eine Auswahl Mu ſie alien 
zu Weihnachtsgeſchenken 
ſich eignend, verkaufe ich zu auffallend billigen 
Preiſen. Hermann Engel. 


Wegen Uebergabe meines ſeit 
50 Jahren hierſelbſt beſtehenden 
Geſchäfts an meinen Sohn weo- 
ritz hier, verkaufe ich von heute 
ab meine ſämmtlichen Waaren 
bis ultimo dieſes Monats 
zu ermäßigten Preiſen. 
Die Leinen⸗ u. Schnitt⸗ 
Waaren⸗Handlug von 
Levin Chaskel, 
— in Juowraelaw. 
Muffen⸗ und Pelz⸗ 
garnituren | 
babe auf Lager und empfehle ſolche . 
zu billigen Preiſen. 


Wybör muzykaliow stösownych na 
gwiazdke 
sprzedaje po bardzo tanich cenach. 
Hermann Enge, 


Celem oddania mego handlu okolo 
50 lat tutaj istniejacego synowi mojemu 
Moritzowi sprzedaje od dzisi6j wszel- 
kie towary, 
do ostatniego t. M. 
po umiarkowanszych cenach. 


HANDEL BLÖTNA I TOWAROW 
ZLOKCIOWYCH 


Levina Chaskel, 


w JInowroclawiu. 


„ gi, Muffy 1 garnitury 


futrzanne 


mam na skladzie, ı sprzedaje takowe 
po nadzwyezaj tanich cenach. 


in Inowraelaw. A ya Gottschalk’s Wwe. w Inowroclawiu. 


Täglich zweimal. — Vierteljährlich 1 Thlr. 5 Sgr. 


Zum Abonnement aut die taglich zweimal erſchemende 


jetzt bedeutend vergrösserte „Oder-Zeitung“, Organ der Fortſchrittspartei, 


(begründet von Wilhelm Dunker) 


ladet die Expedition ergebenſt ein. 


Die Zeitung bat ſich durch ihre Billigkeit bei großer Ges 


diegenheit einen bedeutenden Leſerkreis erworben; ſie iſt über ganz Pommern, die Provinzen Po- 


ſen, Oſt⸗ und Weſtpreußen verbreitet. 


Sie bringt täglich einen Leitartikel; das politiſche Ma— 


terial wird forgrältig geſichiet und alles Wichtige durch telegraphiſche Depeſchen zur Kenntniß 


der Leſer gebracht. 
Correſpondenten. 

Berliner Blättern mitgetheilt. 
merkſamkeit geſchenkt. 


Den Nachrichten 


Leben; außerdem Novellen, Erzählungen u. ſ. w. 


Ueber die politiſchen Vorgänge in Berlin bringt das Blatt Berichte eigener 
Die Kammerverhandlungen werden erſchöpfend und theihveiſe früher als von 


aus Stadt und Provinz wird die größte Auf— 


Ein beliebter Feuilletoniſt ſchildert in wöchentlichen Briefen das Berliner 


An Courſen, Marktberichten aus Berlin, 


Stettin, Breslau, Danzig, Poſen u. ſ. w. liefert die Zeitung alles, was für ein größeres Pu— 


blikum von Intereſſe iſt. 
finden die größte Verbreitung. 


Emil Palleske, | 


Großb. Oldenb. Hoflek tor 
lieſt im Balling'ſchen Saale Sonnabend, den 
16. Dezember er. 

Seenen aus: Shakespeare's Ni: 
chard III., Julius Cäſar, Schiller's 
Wilhelm Tell, Glocke und Balladen, 
wie aus Fritz Reuter's Werken. 

Einlaßkarten à 10 und für Schüler höherer 
Anſtalten A 5 Sgr. find bei Herrn Hermann 
Engel zu haben. Kaſſenpreis 15 Sgr. 

Anfang 7% Uhr. 


Düffelmäntel, Paletots u. Jacken 
verkaufe, um damitzvor Neujahr noch zu räu⸗ 
men, zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 

J. Gottschalks Wwe. 


in Inowratlaw. 


Juſerate werden die dreiſpaltige Petitzeile zu 1 Sgr. berechnet und 


Stettin, im Dezember 1865. 
Die Expedition der Oder⸗Jeitung. 


Zu Weihnachtsgeſchenken 
empfeble ich eine Parthie Kleiderſtoffe, 
Ebiles und Tücher, die ich bedeutend im 
Preiſe heruntergeſetzt habe. 
J. Gottſchalk's wwe. 
in Inowraclaw. 
Sjerp- Polaczka 


Kalendar z yk 
Katolicko-Polski 


z drzeworytami na rok zwyezajuy 


18 6 6 


2 wykazem wszystkich jarmarköw w Wielkim 

Xiestwie Poznanskiem, sg W zapasie u 

fh IIERMANA ENGLA. 

E Vom 20. bis 24. d. Mis. find bet 

Br mie friſche Karpfen zu haben. 
N Dieſes einem geehrten Publikum zur 

2 Kenntniß. Salomon Peritz. 


ten billigen Berlin. Schreib⸗ 
materialienhandlung erlaube ich 
mir zu den bevorſtehenden Weih⸗ 
nachts⸗Einkäufen mein vollſtän⸗ 
diges und reichhaltig ſortirtes 
Papier-, Schreib- und Zeichen: 
materialien-Lager mit allen dazu 
gehörigen Gegenſtänden beſtens 
zu empfehlen. 

Außerdem empfehle ich mein 
Lager diverſer Leder-Waaren, 
als: Schreibe- u. Zeichnenmap: 
pen, Schultaſchen für Knaben 
u. Mädchen, Album für Schrift 
und Photographie-Bilder, Bor 
jiebücher, Portemonnaies, Da: 
men⸗Neceſſaires, Parfümerien, 
Lampenſchleier, Brieftaſchen, 
Notizbücher u. ſ. w., Tuſchkaſten, 
Bilderbogen u. Bücher, Schreibe— 
Hefte mit feinen Deckeln und 
deutſcher u. polniſcher Aufſchrift, 
I: und ordinäre Modellit- u. 


Durch Einkauf in der bekan | 


Colorirbogen, Ankleidepuppen, 
Gold⸗ und Silberſchaum ſowie 
verſchiedene Kalender pro 1866. 
Ferner: Handlungs: u. Bit] 
ſchaftsbücher mit und ohne Linien 
und andere nützliche Sachen. 

Hermann Engel. 
EEE ˙ AA 


Handelsbericht 
Inowraclaw, den 13. Dezember 1865. 
Man notirt für 

Weizen: ganz geſunder 127134 pf. 60 bis Thl. 
weniger ausgewachſener 120— 125pf. 50 bis 56 Thl- mehr 
und ſtark ausgewachſen 45 bis 50 Thl. 

Roggen: 122—1275f. 40 bis 44 T. 

Gr.⸗Gerſte: helle, ſchwere trockene, 30 — 33 Thl. 
feuchte, dunkle 28 bis 30 Tol. 

W.⸗Erbſen: troctene Kochwaore 42 — 1.1 Thl. feuchte 
35 bis 40 Thl. 

Hafer: friſcher 25 Sgr. per Scheffel. 

Kartoffeln: 8 - 10 Sgr. 
... —— 

Bromberg. 13. Dezember. 

Alter Weizen 65-67 Thl. feinſte Qualität 1 — 2 
Thl. über Roth. 

Friſcher Weizen ganz geſunder 62 — 66 Thl. feinſte 
Quolilat 1 Thl. mehr, weniger ausgewachſener 50 — 9 
Thl., ftark ausgewachſener 42 — 50 Thl. 

Roggen 45—46 Thl. 

Spiritus ohne Handel. 


Thorn. Agio des ruſſiſch-polniſchen Geldes. Vol 
niſch Papier 26 pCt. Ruſſiſch Papier 25% pCt. Klein 
Courant 26 pCt. Groß Courant 10—15 PpCi. 


Telegraphiſcher Börſen Bericht. 


Verlin, 13. Dezember. 

moggen feſter loco 50 bez.. : 
December-Sannar 50% — Frühjahr 50½ bez. Me.. Jun! 
50 ½ dez. 

Spiritus loco 14% bz. Dezem.⸗Jannar 14% bez. 


Mai -Juni 15. 


Rüböl Dezember Januar 17 — April. Mai 16% bez. 
Poſener neue 4% Pfandbriefe 92 ¼ bez. 

Amerik. 6% Anleihe p. 1882 67 ½ bez. 

Ruſſiſche Banknoten 79%, bez. 

Danzig, 13. Dezember. 

Weizen Markt. Umſatz 50 Laſten. 


en ME u —ẽ̃pc lt, Al nie. . “ 


Druck und Verlag don Hermann Engel in Inowraclaw. 


